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deckfedern m it dem Feldstecher deutlich erkennen konnten. Uebrigens vermuteten w ir 
schon, a ls  w ir die S tim m en  dieser Regenpfeifer einige M ale gehört hatten, daß w ir nicht 
den Goldregenpfeifer (O dar. xr1uvia1i8 lün n .) vor u ns haben konnten, denn der R u f 
desselben klingt doch anders, und hört m an bei ihm  selten das e so deutlich wie bei 
K guatarola. Auch 1889, nachdem das Septemberhochwasser sich verlaufen hatte, 
tra f  ich Kiebitzregenpfeifer in  der Dresdener Gegend, und zwar im Großen Geheege 
an. Daselbst w ar auf einer tief liegenden S telle  eines Kartoffelfeldes eine große, 
seichte Lache zurückgeblieben, an der sich bald, wie das an ähnlichen Lachen im 
ganzen E lbthale geschah, eine große Anzahl durchziehender l 'r in A a  a lp in a  Inn n . 
und w in u ta  versammelte; dort beobachtete ich am 21. Septem ber vorm ittags 
zwei, und am 23. nachmittags 5 U hr vier Kiebitzregenpfeifer; doch soll N äheres da­
rüber an einer anderen S telle  dieser Zeitschrift mitgeteilt werden. Endlich bemerkte 
ich auch 1892, wie ich schon an einer anderen S telle  aufgeführt habe, einen solchen 
Regenpfeifer am Frauenteiche in  Gesellschaft einiger ^ r in ^ a  alpina. In n n . und 
eines ? o t .  ^ lo tlm  In n n .

E in  weiterer, im Herbste regelmäßig die Teiche von M oritzburg und Zschorna 
bei Radeburg besuchender Durchzugsvogel ist der Fischadler (U anäion  Üa1ia6tu8 
Uinv.). C r tr itt  daselbst gar nicht selten au f; so wurden z. B . 1888 am 26. S e p ­
tember zwei und am 3. Oktober ein Exemplar bei Zschorna erlegt, im Septem ber 
1891 zwei daselbst gefangene an den Zoologischen G arten  in D resden eingeliefert 
und außerdem noch einer geschossen. Am D ippelsdorfer Teiche beobachteten w ir am
5. Septem ber und 11. Oktober 1891 je ein Exemplar.

Zur B iologie des grauen Fliegenfängers (M soioapa gr'i8ola i..)
Von E m il  C. F. R zehak .

E in  weder im  Gefieder noch im Gesang sich auszeichnender Vogel ist unser 
g rauer Fliegenfänger (U u8ei6a^a ^rm ola U .): die N a tu r hat ihn mit einem sehr 
einfachen grauen Federkleide ausgestattet und m it einem bedeutungslosen Gesang 
bedacht; außerdem hat er ein scheues, mißtrauisches N aturell.

A ls Zugvogel trifft der graue Fliegenfänger in unserem rauhen Schlesien erst 
Ende A pril oder Anfang M a i ein und verläßt u ns schon Ende August, längstens 
A nfang Septem ber, und dann n u r bei günstiger W itterung oder wenn er zweimal 
gebrütet hat.

S eine N ahrung  besteht aus allerhand fliegenden Insekten; aber m it Vorliebe 
verzehrt er Fliegen und Mücken, Libellen und Schmetterlinge, von welchen er jedoch 
die F lügel übrig läßt. I n  der Gefangenschaft friß t er klein zerschnittene W ürm er 
mit Gier, selbe müssen sich aber noch bewegen, denn lebloses Getier greift er nicht an.
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E r wird bald sehr zahm, nim mt die N ahrung  au s der H and, setzt sich ganz 
vertrauensvoll auf dieselbe und fliegt wieder in  den geräumigen K äfig; in  einem 
solchen muß er gut gehalten werden, denn der weichliche und heikle Vogel geht bald 
zu Grunde, wenn er nicht entsprechend behandelt wird.

I m  Freien und bei regnerischem W etter sitzt er in  stiller Resignation auf 
seinem Lieblingsaste, um n u r dann und w ann einmal auf ein Insekt loszustürzen; 
bei schönem W etter jedoch ist er stets auf der Jag d .

Ich  fand diesen Vogel nach A rt der Schwalben die Insekten jagend, indem er 
sich bis auf den Wasserspiegel herabläßt, so daß er diesen fast b erüh rt; aber auch 
an den W änden kriechende Insekten erhascht er im F luge und fliegt mit seiner Beute 
meist auf den auserw ählten Lieblingsast zurück, von welchem au s gewöhnlich die 
Jag d  unternomm en wird.

Dieser graue Geselle soll, wie m ir erst vor kurzem aberm als versichert wurde, 
Bienen, nicht allein D rohnen, fangen, durch welche U n art er sich allerdings zum 
Feinde der Im ker macht.

Uebrigens verfliegt er sich nicht weit au s seinem R ayon  h inaus und jagt n u r 
in der nächsten Umgebung seines gewählten Nistortes.

Dieser Vogel kommt sehr selten auf den Erdboden und kann ich mich erinnern, 
ihn n u r ein einziges M a l  dort gesehen zu haben; wahrscheinlich hat er irgend ein 
unten kriechendes Insekt bemerkt und sich dieses aufgelesen.

M it bewunderungswürdigem M ute verfolgt er sogar größere Vögel, die es 
wagen, in seinen Bezirk einzudringen, und in der Nähe des O rtes, wo sein Nest 
steht, darf sich überhaupt kein Vogel zeigen. D aher mag es auch kommen, daß m an 
im Neste dieses Fliegenschnäppers sehr selten Kuckukseier findet, zum al sich die Vögel 
eben niem als weit vom Neste entfernen; das Kuckuksweibchen findet also selten die 
günstige Gelegenheit, sein E i in das Nest des grauen Fliegenfängers einzuschmuggeln.

Dieser Fliegenfänger schreitet spät zu seinem Nestbau —  wenigstens bei u ns 
—  und namentlich bei ungünstigem W etter, wenn die frühzeitigen B rü te r  schon die 
ausgeflogenen Ju ng en  führen oder wenigstens noch Nestjunge haben. E s  findet 
jedoch n u r bei sehr günstigen Verhältnissen, wenn die Vögel rechtzeitig zu ihrer 
ersten B ru t schreiten konnten, noch ein zweites B rü ten  s ta tt: die erste B ru t M itte  
Ju n i, die zweite Ende J u l i .

Ueber den S ta n d o rt und den B a u  des Nestes habe ich mich genügend in einer 
meiner früheren A rbeiten: „Z u r Charakteristik einiger Vogelnester und Vogeleier und 
über die abweichenden Form en derselben" ausgesprochen, und um  W iederholungen 
zu vermeiden, verweise ich auf diese.

E in  sonderbarer N istort dieses Vogels, den ich glaube hier noch anführen 
zu müssen, fand ich im Jägerndorfer Schießhause. Ich  betrat die dortige große
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V eranda, deren W ände m it kleinen und großen, alten und durchschossenen Scheiben 
ganz belegt sind. Ich  w ar nicht wenig erstaunt, auf der oberen Kante einer solchen 
Scheibe, die ganz wenig von der W and absteht und ca. 1 M eter unterhalb des P l a ­
fonds sich befindet, ein Nest des grauen Fliegenfängers zu entdecken, welches ganz 
frei auflag. N u r mit Hilfe der Alten, die fü r ihre junge B ru t F u tte r zntrugen, 
habe ich das Nest entdeckt, und ist m ir ein sonderbarerer N istort dieses Vogels noch 
nicht vorgekommen.

D aß  der graue F liegenfänger nicht immer sein Nest selbst baut, sondern fremde, 
jedoch leere und noch frische Nester occupiert, davon kann ich mehrere F älle  konsta­
tieren, die ich Gelegenheit hatte sehr genau zu beobachten. I n  allen F ällen  waren 
es n u r  Finkennester, die der Fliegenfänger für sich in Anspruch nahm, wahrscheinlich 
weil ihm diese, der Ähnlichkeit m it seinen selbstgebauten wegen, am besten entsprechen. 
Jedoch ist ein selbstgebautes Fliegenschnäppernest nie so nett, fest und exakt gearbeitet 
wie das der Finken.

. D arüber habe ich folgende Beobachtung gemacht:
A ls die Finken ihre erste B ru t glücklich so weit gebracht hatten, daß sie au s­

fliegen, also das Nest verlassen konnte, hatte gleich darauf ein Fliegenfängerpärchen 
das Nest m it Beschlag belegt und besonders hatte sich das Weibchen viel in  dem 
gefundenen Neste, das nun  zur Wiege auch ihrer B ru t werden sollte, geschäftig gemacht. 
D ie innere Einrichtung oder A uspolsterung wird ganz oder teilweise über B ord 
geworfen und der N apf mit frischen und für diese V ogelart gesunden M aterialien  
ausgefüttert, während an der äußeren U m hüllung selten oder gar nichts geändert wird.

B ei der inneren Rekonstruktion des Nestes ist das M ännchen bemüht, das
Weibchen, das die Ausbesserung selbst besorgt, durch Z utragen  von Niststoffen auf
das Eifrigste zu unterstützen, und es träg t demselben während des B aues sogar 
F u tte r zu.

I n  zwei T agen ist das Pärchen mit der Neuausstaffierung des Nestes so weit 
fertig, daß das Weibchen mit dem Legen der E ier beginnen kann.

S o  ein rekonstruirtes Nest hat natürlich von außen das Ansehen eines Finken­
nestes und n u r der Blick in das Inn ere , in den N apf, verrät einen neuen Bewohner.

Nicht immer benützen die Vögel ihr altes Nest für die zweite B ru t, wohl
aber suchen sie mit Vorliebe ihre alten Nistorte oder deren Nähe auf.

W ährend der Brütezeit hält sich das M ännchen, stets m it Jnsektenfang be­
schäftigt, in unm ittelbarer Nähe des brütenden Weibchens auf, welches in  den M itta g s ­
stunden vom M ännchen abgelöst wird. Auch träg t das M ännchen dem Weibchen 
das F u tte r zu.

Die E ier, bei uns 4 bis 5 an  der Z ah l, selten 6, sind sehr zart, glattschalig 
und ohne G la n z ; sie variieren in F arbe und Zeichnung, weniger in F orm  und
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G röße; so sind sie auf blaugrünlichem oder grünlichweißem, auch lichtgraugrünlichem 
G runde mit hell- oder dunkelrostfarbigen, sowie mit einzelnen violettgrauen Punkten 
und Fleckchen gezeichnet; selten bilden diese einen Fleckenkranz.

S ie  messen 17— 1 8 x 1 3  mm.

Ornithologisches aus der Hercegovina.
Von D r. C u r t  F loericke . .

Schon lange w ar es mein sehnsüchtiger Wunsch gewesen, dem österreichischen 
Occupationsgebiete einen längeren ornithologischen Besuch abzustatten, aber erst im 
F rü h ja h r  1893 gelangte derselbe zur A usführung. W enn ich meine diesbezügliche 
Reise im großen und ganzen a ls  eine glückliche und erfolgreiche bezeichnen, wenn ich 
auf unvergeßliche schöne S tun den  reiner und ungetrübter Forscher- und Jägerfreuden 
zurückblicken darf und wenn namentlich die wildromantische Hercegovina m it ihrem 
zerklüfteten öden Karstgebirge wie m it ihren vogelreichen Süm pfen  fü r immer u n au s­
löschlich in meiner E rinnerung  eingegraben ist, so verdanke ich dies alles dem überaus 
liebenswürdigen Entgegenkommen, der echt deutschen Kameradschaftlichkeit und der 
uneigennützigen F üh run g  meines lieben Freundes O t h m a r  R e is e r ,  Custos an dem 
herrlich erblühenden Landesmuseum in S a ra jev o , der u n s  norddeutsche Frem dlinge 
gleich bei unserer Ankunft in  B osnien  unter seine schützenden Fittiche nahm und 
überall m it R a t  und T h a t zur H and ging. Noch vielen anderen Herren bin ich 
für ihre gütige Unterstützung meines Unternehm ens zu großem Danke verpflichtet, 
so insbesondere den Herren R eg ierungsra t H ö r m a n n ,  P r f . K n o te k , Rechnungsrat 
P o g e r l e  u. a. in S arajevo , sowie H errn  F orstw art H a w e lk a  in Bilek; nicht 
minder gebührt mein Dank meinen beiden Reisebegleitern G re eff und K le in  sch m id t, 
sowie den beiden P räp a ra to ren  des S arajevoer M useum s, Z e le b o r  und S a n t a r i n s .

I n  B osnien  selbst haben w ir n u r wenige Excursionen unternom m en, deren 
eine ein schönes Gelege vom S te inad ler lieferte und u n s  außerdem auch noch zu 
einem besetzten, an einer senkrecht abfallenden F elsw and dicht neben einem 80 m 
hohen W asserfall gebauten Horst des dai-balim  führte. Desto gründlicher
dagegen haben w ir 5 Wochen lang die Hercegovina nach allen Richtungen hin mit 
der B ah n  wie zu Fuß , zu P ferd  und zu W agen durchzogen, haben manche S t r a ­
pazen und Entbehrungen währenddem gemeinsam ertragen, aber dafür auch in  unsag­
baren ornithologischen Hochgenüssen geschwelgt. W enn m an auf der an landschaftlichen 
Reizen überreichen Bahnstrecke Sarajevo-M etkoviö mit dem Z ahnrad  die steile Höhe 
des Jg m a n  erklommen hat, merkt m an sofort, daß man sich in einem ganz anderen 
Lande befindet. F a u n a  und F lo ra  sind eine völlig neue und ungewohnte, die Luft 
erscheint uns milder, der Himmel klarer und blauer, die Landesbewohner stolzer und
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